Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine
Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 39 (1944)

Heft: 34

Artikel: Verantwortliches landliches Bauen ; Comment batir nos fermes?
Autor: Schoch, Rudolf

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-173233

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-173233
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Verantwortungsvolles landliches Bauen
Von Architekt Rudolf Schoch, Ziirich

Vorbemerkung der Schriftleitung. Mit dem
nachfolgenden Aufsatz schneiden wir eine
Frage an, die die Freunde des Heimatschutzes
seit Jahren beschiftigt: Wie sollen in unserer
Zeit schweiz. Bauernhduser gebaut werden?
Wie kdnnen sic gebaut werden? Ehedem, als
die schonen Bauernhéfe entstanden, die wir so
sehr lieben, lag das Bauwesen bei den dorf-
lichen Handwerkern und damit in den besten
Hinden, Dann kamen die Jahrzehnte des
Niederganges und der Verwilderung, da die
Uberlieferung ihre Kraft verlor und auch im
landlichen Bauen ein von keinem Gefiihl der
Verantwortung beschwertes Unternehmertum
seine Geschifte machte, Doch seit bald einem
Vierteljahrhundert versucht der Bauernstand,
auch auf diesem Gebiet sein Geschick selber
zu gestalten: es entstanden die vom Schweiz.
Bauernverband gegriindeten Baudmter, unter
deren Leitung etliche Tausend neue Bauern-
héfe gebaut wurden. Sie haben in Heimat-
schutzkreisen nicht immer und tiberall Zustim-
mung gefunden; man anerkannte zwar das
redliche Bemiihen, die heimische Tradition so
gut es ging zu wahren, Doch hatte man Miihe,
die aus der neuen Betriebstechnik sich ergeben-
den Anderungen in der Anlage, Einteilung
und dufleren Gestaltung der Gehédfte zu ver-
stehen. Vor allem aber beklagte man eine an
vielen Bauten zutage tretende Diirftigkeit, ja
Armlichkeit, derweilen die Bauleiter nicht sel-
ten den Vorwurf horen mufiten, ihre Gehofte
seien zu aufwendig und belasteten die Bauern-
familien mit zu hohen Zinsen.

Vor denselben Schwierigkeiten wie die Bau-

dmter steht auch die Schweiz. Vereinigung fir
Innenkolonisation, die vor allem bei Um-
siedlungswerken (z. B. Sihlsee) und auf den
durch die Meliorationen gewonnenen Acker-
béden neue Bauernhofe erstellt. Wir haben
deshalb dem Bauleiter der Vereinigung fiir
Innenkolonisation, Herrn R, Schoch, der als
Architekt der jiingeren Generation mit dieser
verantwortungsvollen Aufgabe betraut ist,
gern unsere Zeitschrift gedffnet, damit er un-
serem Leserkreise das vielseitige Problem dar-
lege und zeige, wie er versucht, die Forderun-
gen der Tradition und der schonen Gestaltung
mit den Geboten der Zweckmifigkeit und der
Wirtschaftlichkeit in Einklang zu bringen.

Wir meinen nicht, daff im Aufsatz von
Herrn Schoch das letzte Wort in dieser Sache
gesprochen worden sei; seine Ausfithrungen
zeigen im Gegenteil, wie auch er mit der
schweren Frage ringt. Im Handeln und Nach-
denken hat er aber doch Einsichten gewonnen
und Grundsitze gefunden, die uns sehr beach-
tenswert erscheinen und die, so hoffen wir,
andere anregen werden, sich ebenfalls zu du-
fern. Kaum je ist auf dem Lande so viel
gebaut worden wie in unserer Zeit und auch
in den nichsten Jahren werden Hunderte von
neuen Gehoften entstehen. Da darf der Hei-
matschutz sich nicht darauf beschrinken, da
und dort cin altes Riegelhaus liebevoll zu er-
nevern; denn nicht an den Restaurationen
wird man unsere Zeit dereinst messen, son-
dern an den Bauten, die sie selbst gestaltet hat,
und fiir die wir alle die Verantwortung tra-
gen,

Comment batir nos fermes?

1l suffisait autrefois de s’en remettre aux arti-
sans. Formés par I"apprentissage sévére des cor-
porations, ¢’étaient des maitres au sens propre.
L'ouvrage sorti de leurs mains était bien fait.
Les corporations disparues, les vieux métiers

A \ 7 4 »
se relichérent, la décadence ravagea le village
» . . A b ‘]
et la grand’ville, Mais le temps préte a ex-
périence. Les baraques mal montées, hétéroclites,
se délabraient, elles étaient laides. Le cam-
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pagnard s’en apergut et appela ses semblables
a laide; 'Union suisse des paysans forma des
constructeurs qui ¢difierent des maisons par
milliers. Cependant, les formules du passé ne
répondent pas sans peine a des besoins impré-
vus. Or Pagriculture est soumise, en Suisse, a
des conditions économiques sans précédent,
L’Union des paysans qui, avec d’inévitables
titonnements, eut ses réussites, n'est pas seule



Zum Aufsatz von Arch. Schoch: Auf vielen Bauernhofen hat man beute mebr Raum notig

(Ausdebnung des Ackerbaus!). Man wvergréflert, man baut an . .

. auf eigene Faust! Was dabei

herauskommt, zeigen die folgenden Bilder. Beratung ist dringend nétig — eine Heimatschutz-
Aufgabe!

A fermes prosperes, granges nouvelles, Encore ne faut-il pas les construire a la « va comme je
te pousse ».

sur le chantier; la Société suisse de colonisation
intérienre achoppe a des difficultés analogues.
Sa mission est de pourvoir 2 I’établissement de
populations chassées du lieu natal parce que les
lacs industriels ont submergé leurs champs, et
d’installer le cultivateur sur les terrains gagnés
par les travaux dits d’amélioration fonciére, M.
I’architecte Schoch y collabore, Nous lui avons
demandé si quelque liaison lui paraissait pos-
sible entre les traditions de nos campagnes et
les nécessités de I'heure. Son exposé démontre
en quelles complexités se débattent les plus
experts.

La Suisse doit se suffire a elle-méme durant
la guerre et la période subséquente ot la di-
sette ne sera pas moins a redouter. Pour sub-
venir 4 son alimentation, 350.000 hectares doi-

vent étre mis en culture, Jusqu'a ce jour,
52,000 ont été asséchés, 6ooo déboisés; il en
reste 300.000 A entreprendre, ce qui équivaut
a 3000 colonies de 10 hectares. Faible com-
pensation dailleurs aux 25.000 bien-fonds
abandonnés depuis vingt-cinqg ans seulement.

Quel aspect prendront les immeubles a cons-
truire? Copie servile de I'ancien? Type «stan-
dard », propre ou impropre a tous les lieux
du monde? Deux p6les dont il convient de se
tenir éloigné, Le premier devoir de I'archi-
tecte sera d’adapter les locaux a leur destina-
tion particuli¢re. Le domaine nourrira-t-il une
seule famille ou, comme autrefois, plusieurs?
Au XVIIle siécle on ne pensait pas davantage
aux silos, aux tracteurs qu’aux ménages des
valets de ferme dont il faudra désormais tenir



Ein schoner alter Riegelban. Zuerst wird ein Schopf angehingt und daran eine brutale Flach-
dach-Garage. Das ganze Anwesen ist verunstaltet, Man beachte auch den »schinen« Eisenzann!

Une vieille maison que la promiscuité de communs effrontés rend assez pitoyable.

compte si 'on veut supprimer une cause essen-  cord des matériaux et du dispositif des plans,
tielle du dépeuplement rural, D’autre part, Tels sont les éléments du probléeme, On verra,
le cotit doit étre mis en équilibre avec le ren-  d’aprés illustration, comment les styles régio-
dement foncier, L’esthétique résultera de I'ac-  naux s’en accommodent.

Das Bauernhaus stellt nicht nur die verstandesmiflige Losung einer technischen
Aufgabe dar, sondern es ist starker Ausdruck einer Gesinnung und bestimmter
Lebensformen. Sich daran zu erinnern, ist gerade heute von Wichtigkeit, stechen
wir doch vor der Verwirklichung der wchl grofiten Aufgaben auf dem Gebiet des
lindlichen Siedlungswesens. Durch den Zwang, unsere Ernihrung in moglichst
vollem Ausmafle selber sicherzustellen, wurden wihrend des Krieges erhebliche
Flichen der landwirtschaftlichen Nutzung erschlossen. Bis heute sind 52 ooo ha
entwissert worden, 6ooo ha Wald wurden gerodet und itiber ein Gebiet von
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Ein bitterbises Beispiel einer wild gewachsenen Betriebsvergriflerung, An den alten Bau wird

cine zu kleine zweite Scheune mit einem Heuaufzug angefiigt und an die Scheune ein Schopf

gehingt, Meist ist der Besitzer noch stolz aunf seine »praktischen« Ideen, Besser wire eine vor-
ausschanende, auch Erweiterungen umfassende, rechtzeitige Planung.

Agrandir est d’un art difficile; 0’y parvient pas qui vewnt.

350000 ha soll die Giiterzusammenlegung durchgefithrt werden. Soweit diese
Arbeit nicht schon geleistet ist, geht sie in das Arbeitsbeschaffungsprogramm des
Bundes iiber. In Verbindung damit soll durch Erstellen von Auflenhifen eine
Siedlungskorrektur angestrebt werden, die durch Verkiirzung der Verkehrswege
eine intensivere Nutzung ermoglicht. Nehmen wir an, daff ungefihr die Hilfte
des heute durch den Mehranbau genutzten Bodens von den bestehenden Bauern-
hofen als willkommene Erginzung iibernommen wird, so konnen schitzungsweise
noch iiber 3000 Neusiedlungen mit einer durchschnittlichen Betriebsgrofie von
10 ha geschaffen werden. Das wire wenigstens ein bescheidener Ausgleich fiir den
Verlust von mehr als 25 ocoo Bauernbetrieben im Zeitraum der letzten 25 Jahre.
Weitere Aufgaben stellen sich als Folgeerscheinung von kulturlandzerstorenden
Anlagen wie Kraftwerken und Flugfeldern. Da erfreulicherweise der Grundsatz
der Geldabfindungen als iiberwunden betrachtet werden kann, so werden auch aus
diesem Grunde eine grofiere Anzahl landwirtschaftlicher Neusiedlungen entstehen.
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Stallsanierung, Eine an und fiir sich gute und nétige Sache, Doch wie ist dieses Riegelbaus
mifihandelt worden! Der neue Stall ein bhidflicher Backsteinkloben, dariiber eine Putzwand, iiber
ihr der geriegelte Giebel und zu oberst eine Bretterverschalung.

Pour assainir ses écuries le roi Augias eut besoin d’Hercule, Pliit anx dieux que le fils d’ Alcméne
vint sonlever tout Pédifice et gi'on en refit le soubassement d’une main plus experte!

Wie aber werden diese Hofe aussehen, wie sollten sie aussehen? Das ist nicht
zuletzt fiir den Heimatschutz eine wichtige Frage. Wire unser dorfliches Hand-
werk noch auf dem fritheren Stand und wiren sich die Betriebsformen gleich
geblieben, so miiffiten wir uns dariiber weiter nicht viel Gedanken machen. Mit
dem sicheren Gefiihl fir das Richtige und zugleich Schone, wie es fritheren Bauern-
geschlechtern in hohem Mafle ecignete, wiirden die Bauten einfach so erstellt
werden, wie es in jeder Gegend {iiblich war. Leider liegen die Dinge nicht mehr
so einfach. Weder geniigt es, ein gutes altes Vorbild zu kopieren, noch ist der
Ehrgeiz am Platze, bei jeder neuen Bauaufgabe eine noch nie dagewesene Losung
zu suchen, wie manche Architekten dies tun. Vorerst stehen iiberhaupt nicht einmal
Stilfragen im Vordergrund, was gerade in Heimatschutzkreisen vielleicht nicht
immer geniigend bedacht wird.

Ausgangspunkt ist vielmehr die Betriebsgrofie und damit in Zusammenhang die
Betriebsform. Daraus ergibt sich das Raumprogramm. Dieses wird nach betriebs-
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i P L B S s

Eine gut geliste Erweiterung: das alte Dreisiflenbaus ist um zwei Binderfelder in der First-
richtung nach rechts verlingert worden. Der klare Baunkérper und die rubige Dachfliche werden
nicht beeintrdchtigt, ihre Wirkung wird im Gegenteil noch gesteigert.

Le prolongement par la ligne de faite conserve 'approbation des architectes les plus modernes.

technischen und hygienischen Gesichtspunkten gegliedert. Und erst jetzt kann zur
formalen Gestaltung iibergegangen werden. Sie soll als eine wohlgefillige Losung
der genannten rationalen Aufgaben empfunden werden und dariiber hinaus die
Haltung erkennen lassen, die wir den praktischen Forderungen des Lebens gegen-
tiber einnchmen.

Die Voraussetzungen werden sehr verschiedenartige sein wie bis anhin. Damit
steht auch gleich die Ansicht fest, dafl wir nicht zu »Standard-Typen« kommen
diirfen, die man im Rheintal, im Gofauerried, im Bernbiet, im Fryburgischen
oder im Tessin aufstellen kann, lediglich mit einigem Décor ortlichen Gepriges
versehen.

Die Betriebsgrofle ergibt das Bauvolumen fiir eine bestimmte Bewirtschaftungs-
form. Andert sich diese, wie beispiclsweise durch Umwandlung reiner Graswirt-
schaftsbetriebe in solche mit bis zur Hilfte offenem Ackerland, wie das in den
letzten Jahren im Mittelland hiufig der Fall war, dann entsprechen die vorhan-
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Zwei Banern brauchen einen Schopf!

Maniére et maniére de construire un bangar. Il est vrai que le prix s’en ressent!




denen Bauten nicht mehr den Anforderungen. Die Bilder sollen zeigen, zu was
fir unerfreulichen Erscheinungen die Befriedigung vermehrten Raumbedarfes
gefiihrt hat. Oder die Umstellung auf arbeitsparende Bewirtschaftungsmethoden
wird ebenfalls ihren Ausdruck in den Bauten finden miissen. Das Wohnhaus wird
kleiner, weil weniger menschliche Arbeitskrifte notwendig sind; gleichzeitig
wichst das Okonomiegebiude und mufl vermehrten Anspriichen auch hinsichtlich
der Zweckbestimmung der einzelnen Riume geniigen. Das fiihrte bei Neusied-
lungen zu Fehllosungen vor allem in der Gruppierung der Baukorper und hatte
auf bestehenden Hofen die zahlreichen Um- und Anbauten zur Folge, die leider
in der Regel nicht auch zugleich Verschonerungen darstellen. Es fehlt am Konnen,
ver allem aber am Gefiihl fiir die Verantwortung. Denn nicht nur der Baumeister
ist seinem Auftraggeber gegeniiber verantwortlich fiir »fachgemifie Arbeit«, wie
es meist in den Vertrdgen heiflt. Verantwortung trigt der Bauherr selber, sowie
alle, die an der Ausfithrung beteiligt sind, bis zum Fabrikanten der serienmifig
hergestellten Kleinigkeiten, und schliefflich kann sich ihr auch die Behorde nicht
entziehen. Wenn sich alle die vielen Verantwortlichen auch bewufit wiren, wel-
cher Vielzahl ven Verantwortung Fordernden sie gegeniiberstehen, so wiirden sie
sich bestimmt mehr anstrengen. Ohne ernstliches Bemiihen geht es freilich nicht.
Ja, man darf fiiglich sagen, daf} es leichter sei, ein anstindiges stadtisches Wohn-
haus zu bauen, als einen guten neuzeitlichen Bauernhof.

Schon fiir die richtige Bestimmung des Raumprogrammes braucht es besondere
betriebswirtschaftliche Kenntnisse. Der Scheunenraum darf weder zu klein sein,
ncch soll er tibersetzt sein, lediglich aus reprisentativen Griinden. Haben wir einen
Klein- oder Mittelbetrieb vor uns, so ertrigt er die Belastung durch Traktorenzug
oder durch Pferdehaltung nicht. Es mufl abgeklart werden, ob der Betrieb mehr
als eine Familie wird ernihren konnen; nur so ist es moglich, das Wohnhaus
richtig abzumessen. Oft leben drei Generationen nebeneinander, und auf den
grofferen Betrieben sollten endlich auch verheiratete Knechte eine richtige eigene
Wohnung haben, wenn wir nicht der Landflucht weiter Vorschub leisten wollen.

Nehmen wir an, das Raumprogramm sei richtig festgelegt und wir hitten unter
Beachtung der arbeitsparenden Lage der Riume zueinander mit Freude etwas
Schénes projektiert. Rechnen wir nun aber aus, was der Bau kostet und vergleichen
mit dem, was er kosten diirfte, so miissen wir mit Schrecken feststellen, dafl unser
Auftraggeber ein sehr reicher Mann sein miifite. Die Frage nach den Mitteln ist
derart vordringlich, dafl sie etwas ausfiihrlicher behandelt werden muf}, wenn
schon daraus sich Folgerungen ergeben, die oft wenig erfreulich sind.

Eigentlich sollten die Gebdude einen Betrieb nicht mehr belasten, als er an
Zinsen aufbringen kann, also diirfen sie nicht iiber den Ertragswert hinausgehen.
Diesen zu errechnen, erfordert Sachkenntnisse, die dem Architekten fehlen. Aus
der Bedenart, dem Klima und den Absatzmoglichkeiten fiir die Produkte muf}
vorerst die geeignete Nutzungsform ermittelt werden. Daraus ergibt sich Art und
Zahl der Tierhaltung. Neben der Beurteilung der Marktverhiltnisse sind dies die
wesentlichsten Elemente fiir die Berechnung der zu erwartenden Ertrige. Daraus
miissen vererst die Kosten fiir den Landerwerb bestritten werden, die naturgemif}
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Eine soziale Aufgabe, die Raumerweiterungen nétig macht: Erstellen von Wobnungen fiir ver-

heiratete Dienstboten. Hier eine gute Liésung: Doppelwobnung auf dem Glatthof in Riimlang

(Ziirich), 1944. Die Waobnung rechts stebt iiber einem alten Weidstall (Baukosten fiir beide
Wobnungen: 32,0c0 Fr.).

Si Pon avait songé jadis aux ménages des walets, ils n’eussent point quitté les champs pour
Unsine. Sur ce domaine, deux familles cobabitent en toute indépendance et en toute solidarité,
Elles y demeunreront.

fur Neuland recht hoch sind, wenn die Urbarisierung viel Mittel erforderte. Ferner
konnen die Erschliefungskosten sehr stark belasten. Wenn schon damit allein der
Ertragswert erreicht ist, dann bleibt fiir die Hochbauten allerdings nicht mehr viel
tibrig. Thre Anlagekosten sind zudem von nachhaltiger Wirkung, sie waren es schon
vor der heutigen Bauverteuerung. Diese driickt sich aus in der stindig noch
anwachsenden Diskrepanz zwischen den landwirtschaftlichen Produktenpreisen
und den Handwerkerlhnen. (Im Jahre 1914 mufite der Landwirt 3,2 Liter, im
Jahre 1938 schon 7,6 Liter und heute {iber 11 Liter Milch verkaufen, um den
Stundenlohn eines Maurers bezahlen zu konnen.)

Das zukiinftige Siedlungsland wird heute mit betrachtlichen 6ffentlichen Mit-
teln hergerichtet. Aber auch nicht-landwirtschaftliche Kreise leisten erhebliche
Beitrige in Form der industriellen Pflanzwerke. Dies enthebt uns nicht der Forde-
rung, denkbar einfach zu bauen, denn die Sorge um das ckonomische Fortbestehen
der Siedlungsgriindungen bleibt.
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Stiimpfe werden Banernland —
nene Héfe entstehen. Wie wer-
den sie gebaut? Hier ein ziir-
cherisches Musterbeispiel:

Oben: Das Hettlinger Ried
1919.

Mitte: Die nenen geriegelten
Héfe steben noch etwas wun-

verbunden anf dem trocken ge-
legten Boden (1924).

Unten: Heute sind sie prichtig
in die Landschaft eingewach-
sen.

Des marais asséchés d’Hett-
lingen, deux fermes ont surgi.
1l a suffi que les propriétaires
aient songé d’emblée aux om-
brages pounr qw’en moins de
rien Pharmonie fit parfaite.



Einer der newen Hife im ebemaligen Hettlinger Ried (Kt. Ziirich), erbaut 1924, anf-

genommen 1944. Eine Losung der Siedlungsfrage, die den Heimatschutz mit Frende erfiillen

darf. Ein solcher Hof ist nicht nur eine »exploitation agricole«, sondern ein »Heimet«, in
dem anch das Gemiit seine Nabrung findet.

Croirait-on qu’'elle vient tout juste de féter ses wingt ans? Llintimité de la tradition
zuricoise s’accorde a toutes les « exigences » de la technique.
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Der Vergleich mit den herrlichen Bauten fritherer Jahrhunderte, diesen stolzen
Zeugen der Kultur ihrer Entstehungszeit und der sich anschliefenden Wirtschafts-
entwicklung darf unseren Blick nicht triiben. Vergessen wir nicht, daff auch diese
stolzen Hofe aus urspriinglich sicher recht bescheidenen Anlagen erst durch die
Arbeit von Generationen geworden sind. Wesentlich anders liegen die Dinge,
wenn sozusagen in einem Atemzug erst der Boden urbarisiert werden mufl und
gleich auch die Bauten erstellt werden sollen und erst noch die Fahrhabe beschafft
werden mufl. Die ausgesprochenen Kolonisationsgebiete z. B. in Amerika zeigen
denn auch, daf sich die unmittelbare Produktivitit des Bodens und die blof3
mittelbare Prcduktivitit der Bauten darin Auflert, dafl die ersten Investitionen
nicht diesen zugut kommen konnen. Trotz den harten klimatischen Verhiltnissen
begniigt sich der Siedler mit primitiven Schutzbauten fiir Mensch und Tier. Erst
wenn er aus den Bodenertrignissen es sich leisten kann, geht er dazu iiber, die
Gebiude zu verbessern, und auch dann noch bleiben sie meist recht bescheiden.
Prof. H. Bernhard schreibt {iber die baulichen Maglichkeiten aktueller Koloni-
sationsprobleme im Jahre 1936: »Bei dem geringen Ertrag der Landwirtschaft
konnen die meisten Betriebe, vor allem diejenigen mittlerer und geringerer Grofie,
nur bei minimalster Belastung durch Bauausgaben lebensfahig sein. Wir haben
mindestens vortibergehend davon Abstand zu nchmen, in der Baufrage des
Kolonisationswerkes Wiinschbares mit Notwendigem zu verwechseln.« Das wider-
spricht aber dem an sich gesunden Bauernstolz. Und doch diirfen wir nicht eine
Wohlhabenheit vertiuschen wollen durch unsachliches Beiwerk, wenn sie leider
nicht vorhanden ist. Auch wenn unzweckmiflige Baugesinnung des Bauern selbst
die ausschlaggebende Ursache ist, diirfen wir thm nicht behilflich sein, iiber seine
Kraft zu bauen. Ein noch so schones Gebiude ist deshalb grundsitzlich falsch,
wenn es nicht Ausdruck wirklicher Werte ist, sondern den Ersteller zum Zins-
knecht macht. Anderseits darf aber die gespannte Finanzlage nicht als bequeme
Entschuldigung dienen fiir gewissenlose, in schlechtem Sinne billige Improvisa-
tionen. Die bescheidene Losung mit Sachkenntnis und Einfithlungsvermdogen schon
und sauber zu gestalten, das erfiillt die Forderung nach verantwortungsvollem
Bauen.

Sind Raumprogramm und Finanzierung unter Beachtung ihrer gegenseitigen
Abhingigkeit festgelegt, so sind damit wesentliche Voraussetzungen fiir eine gute
Losung geschaffen. Fiir die formale Gestaltung lassen sich zwar keine eigent-
lichen Rezepte aufstellen. Es soll aber doch der Versuch unternommen werden,
wenigstens die grundsitzlichen Forderungen klarzulegen.

Setzen wir an den Anfang die Riicksichtnahme gegeniiber der Tradition. Man
halte sich dabei ruhig an den Satz von Adolf Loos: »Firchte nicht, unmodern
gescholten zu werden. Verinderungen der alten Bauweise sind nur dann erlaubt,
wenn sie eine Verbesserung bedeuten, sonst aber bleibe beim alten.« Zwar haben
wir hoffentlich wieder einmal fiir lingere Zeit die bedenkliche Sucht iiberwunden,
stidtische Normalien gedankenlos auf das Land hinauszutragen. Aber die
Beschrankung der Mittel und die zunechmende Technisierung auch der Landwirt-
schaft werden nicht ohne Einfluf auf die Bauvgestaltung bleiben. Es ist deshalb
deppelt notwendig, sich daran zu erinnern, wie unwahrscheinlich die Schaffung
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Aus dem Anbauwerk wunserer Tage, Man erschrecke nicht! Unser Bild zeigt einen trocken ge-

legten, von einem Industrieunternebmen bebauten Sumpf in der Linthebene. Links stebt bereits

die endgiiltige Fruchtscheune, Die Baracke rechts ist das Arbeitslager fiir die Lebrlinge, die

hier Landdienst tun. An ibre Stelle soll spiter das Bauernbaus gebant werden und der ganze Hof
an einen jungen Berufsbauern iibergehen.

Ne pas crier trop vite: « Au loup! » L'on procéde par étape; sur les terrains pris a la Linth,
un domaine voit le jour. A ganche, la grange terminée. A droite, les baraquements provisoires
on de jeunes owvriers font leur service agricole.

Auch im Tessin wird das in-
dustrielle Pflanzwerk zum Vor-
lanfer der binerlichen Besiede-
lung anf Neuland (Maggianie-
derung bei Losone). Ob sich fiir
die Scheune nicht eine ausge-
sprochenere Tessinerform hitte
finden lassen?

Les bas-fonds tessinois, con-
quis sur la Maggia, se culti-
vent. Si rationnelle que soit la
grange, nedit-il pas été pos-
sible de Papparenter davantage
au caractére du pays?
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Links oben: Der Ulmerbof bei Stammbeim ist anf Neuland gebaut, das durch die Giiterzusam-

menlegung gewonnen wurde. Der Hof ist nach neuesten betriebswissenschaftlichen Forderungen

gestaltet (Scheune wund Stall, Verbindungstrakt, Wohnhaus), aber gleichwobl in wvertranten

heimatlichen Formen gebalten, Erbauungsjabr 1923, also zu einer Zeit, da noch niemand vom
»Heimatstile sprach.

En haut: La « Cour des Ormes » prés de Stammbeim date d’un temps os le mot « Heimatstyl »
wétait pas inventé (1923); pourtant les batiments s’y groupent avec la logique et Pexpérience
qui font le style.

Unten: Neues Banernbaus im Diirntner Ried, 1922, Auch hier walteten gute Absichten (Riegel-

bau), die jedoch nicht bis zum Wesen der Sache vordrangen, Vor allem die vorgebante Terrasse

und die Treppenbedachung wirken in ungefrentem Sinne »stidtische, desgleichen der Garten
mit seinem Drahtzaun und den beiden Blautannen in den Rasen-»Parterres«.,

En bas: Intentions excellentes, réalisation douteuse (1922). Porche étriqué, terrasse chétive, jardin
a treillis sentent quelque peu le faubourg,

zeitlos giiltiger Werte durch die rein rationale Denkweise ist. Ehrfurcht vor der
Uberlieferung erwirbt man durch ruhiges Beschauen und nicht durch hastendes
Rechnen. Lernen wir vom Bauern das Warten. Wie er wartet, bis sich von der
Saat zur Ernte wiederum der wunderbare, ewig junge Kreislauf schliefit, so
miissen wir uns Zeit lassen, sein Wesen verstehen zu lernen. Bauernarbeit ist nie
fiir die Stunde berechnet, sie ist Miithe um Brot fiir das nichste Jahr und Sorge
um die Erhaltung der Scholle fiir Sohn und Enkel. Wer warten kann, lernt in sich
und um sich schauen und erhilt als kostliches Geschenk jenes Mafl fiir die
Harmonie der Dinge, das die alten Bauernhiuser auszeichnet. Kopieren genligt
jedoch in keinem Falle. So haben uns zum Beispiel wissenschaftliche Forschungen
zu Erkenntnissen gefiihrt, die fritheren Generationen nicht eigneten. Das gilt vor
allem auf dem Gebiet der Hygiene und der Tierzucht. Allein im Kanton Ziirich
wurden in den letzten vier Jahren mehr als 1700 schlechte Stille umgebaut (als
Arbeitsbeschaffungs-Mafinahme) und noch immer bleiben Hunderte, die es dring-
lich notig hitten.

Die Tradition lehrt uns auch die Riicksichtnahme auf Klima und Bodenform.
Wie schon liegen doch so viele alte Hofe in der Landschaft, wahrhaft boden-
verwachsen auch in der Wahl des Baumaterials. Und wie fremd und zufillig
wirkt so mancher »moderne« Bauernhof. Dabei sollte es doch fiir jeden Empfin-
denden eine wahre Freude sein, in unserem Hiigellande die Bauten an den rechten
und damit besten Platz zu stellen. Wenn in den Auflenbezirken einer Industrie-
stadt zu den vielen Hundert Scheufllichkeiten noch ein weiteres Pfuschwerk
hinzukommt, so fillt das (gliicklicherweise?) weniger auf. Aber ein an den ver-
kehrten Platz gestellter und auch sonst mifiratener Bauernhof ist ein weithin
sichtbares Argernis. Aus betriebswirtschaftlichen Griinden werden wir fiir Neu-
siedlungen den Einzelhof im Zentrum des Umschwunges anstreben, unter best-
moglicher Ausniitzung der Bodenform. Hanglage erméglicht die Erstellung einer
Hocheinfahrt, die neben ihren praktischen Vorteilen der Arbeitsersparnis und
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glinstiger Raumausniitzung stets auch eine starke Bindung mit der Landschaft
ergibt. Anderseits wird die Siedlung in den flachen Ebenen unserer grofiten Melio-
raticnsgebiete sich die modernen Konstruktionen der Aufziige zunutze machen
und auf kostspielige Aufschiittungen verzichten. Auch die Siedlungsform wird
hier abgewandelt werden durch Gruppierung von zwei bis vier Hofen an den
Schnittpunkten der Grundstiickgrenzen und der Verkehrswege. Fligen wir noch
hinzu, dafl der »flache« Betrieb sich auch besser fiir die Maschinenarbeit eignet
und deshalb eine groflere Wirtschaftsfliche pro Arbeitskraft haben soll, so ist
damit die oben erwihnte Erkenntnis unterstrichen, daf wir nicht mit Einheits-
typen zweckmiflige Losungen erreichen konnen. Wihrend bel extensiver Wirt-
schaftsfiihrung mit billigen Arbeitskraften ungiinstige Anordnungen nicht so sehr
ins Gewicht fallen, miissen wir heute dem Studium der internen Organisation
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Das neue landliche Banen soll sich iiberall auf die drtliche Tradition stiitzen und sie sinnvoll
weiterentwickeln, Wir wollen keine »Farmen«, keine standardisierten Patent-Banernhife! Ein
Berner Bauernhaus darf nie gleich werden wie ein ostschweizerischer Hof.

Links: Ein nach einem Brand neu erstandenes Berner Bauernbaus in Kappelisacker (Landwirt-
schaftliches Bauamt).

Oben. Eine neue Siedlung im Ziirichbiet (Riimlang).

Deux maisons récentes, Pune bernoise (a gauche), Uautre zuricoise (ci-dessus), qui pronvent que
les types régionaux ne nuisent pas a 'agronomie.
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Pline fiir newne Siedlungen im Domleschg (Graubiinden), Aus dem iiberlieferten Biindner

Banernhans wird ein erweiterter Typ entwickelt, der den newen Raumbediirfnissen Rechnung

trigt. Man beachte den Grundriff mit dem modernen Lingsstall, den eingebauten Silos, der
Waschkiiche, Werkstatt usw. (Innenkolonisation.)
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vermehrte Beachtung schenken. Uberhaupt geht die Tendenz in der Richtung
gesteigerter Betriebs-Intensitat, was sich aufler der schon erwihnten Installation
technischer Einrichtungen in einer fortschreitenden Differenzierung der Funktionen
der einzelnen Riume ausdriickt. Die Losung dieser Aufgaben wird uns das Stu-
dium der traditionellen Bauformen nicht erleichtern, im Gegenteil. Denken wir
uns einen Hof aus dem 18. Jahrhundert und fragen uns nun: Wo bringe ich die
vielen Maschinen unter, die zum Teil zu hoch oder zu breit fiir die Tore sind,
wie soll ich in diesen Dachstuhl einen Fuderaufzug einbauen, wo ist der feuer-
sichere Raum fiir den Traktor, wo sollen die Silos hin, wo lifit sich eine Wohnung
fiir einen verheirateten Knecht einrichten? Die Befriedigung solcher Anspriiche
hat zu den zahlreichen Flickwerken gefiihrt, die manchen schonen alten Bau
verunzieren. Und doch soll die fortschreitende Technisierung des Bauernbetriebes
nicht bei Neuanlagen einfach in einem »technischen Stil« seinen Ausdruck finden
unter der Formel: die Form des Gebiudes sei durch das Material, die Technik
seiner Bearbeitung und den Funktionszusammenhang mit dem Zweck, dem es
dient, gegeben. Zwar sind diese Einfliisse stark mitbestimmend. Aufgabe des Bau-
kiinstlers ist es jedoch, ithrer Herr zu werden, indem er den technisch bedingten
Formen Leben einhaucht und sie liebevoll mit den Anspriichen der Tradition und
der Asthetik durchsetzt und sie veredelt. Hauptgrundsatz ist dabei jeder Verzicht
auf falsche Reprisentation; duflerste Schlichtheit der Formen mufi Gebot sein.
Ein gegebenes Raumbediirfnis kann mit den gleichen Kosten schon oder hiflich
erfiillt werden. Hierfiir sollen die Illustrationen Belege sein. Ohne Anspruch auf
Vollstindigkeit zu erheben, sollen einige Grundsitze niher umschrieben werden.

Bei einfachen Neu-Anlagen miissen spitere Erweiterungsmoglichkeiten vor-
gesehen werden. Um klare Baukorper zu erhalten, ist die Verlingerung in der
Firstrichtung meist die beste Lésung. Die sogenannte Gehoftform eignet sich nur
fiir groflere Betriebe mit einer entsprechenden Zahl von Arbeitskriften. Damit
ergibt sich auch ein stattliches Wohnhaus, das sehr wohl allein stehen kann, wenn
seine Grundmafle zehn Meter {ibersteigen. Peinlich wirkt hingegen ein winziges
Hiuschen, direkt an eine gewaltige Scheune angebaut oder nur mit einem nied-
rigen Zwischentrakt mit ihr verbunden. Fiir kleinere und mittlere Familienbetriebe
hat sich die geschlossene Bauform unter einem First als zweckmifig erwiesen.
In der Weiterentwicklung des alten »Dreisdssenhauses«, d.h. der Bauform, die
Wohnteil, Stall, Tenne, Frucht- und Futterraum in einem geschlossenen Baukorper
unter einem First vereinigt, werden wir zugleich auch zu sehr Skonomischen
Losungen kommen. Die Verbesserung wird vor allem im sonnigen Lingsstall an-
stelle der fritheren dunklen und ungesunden Querstille zu suchen sein, ferner in
der Untertrennung der einzelnen Stille. Ein Werkstatt- und Geriteraum erleichtert
die unerliflliche Ordnung. Silo-Bauten und Kleintierstille konnen zweckmifig
auch freistehen; auch Schweinestallungen mit ihrem groflen Feuchtigkeitsgehalt
sollen womdglich aus dem Baukorper entfernt werden. Hingegen sind Wellblech-
garagen fir Traktoren unerfreulich. Geniigend Raum ist fiir Wagen und Maschinen
vorzusehen, wobei gute Zufahrten Bedingung sind.

Dafl den Forderungen giinstiger Besonnung durch die Orientierung der Wohn-
riume Rechnung getragen wird, sollte nachgerade cine Selbstverstindlichkeit sein.
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Die beiden oben stehenden Bilder sind vergleichend zu betrachten:

Links: hiibscher alter Dorfwinkel mit seinen traditionellen Ricgelbauten.

Rechts: Neubau, der quer zu den alten Riegelbiusern (siche Pfeile!) anfgestellt wurde, Der Neu-

bau ist zwar nicht besonders schlecht (einfacher Baukérper, iiberlieferte Dachform); trotzdem

wirkt das Wobnbaus mit seinen harten Putzflichen und dem aufgehingten Balkon als uner-

freuliche Krenzung zwischen einem Banernbaus und einem mittelmifligen vorstidtischen Sied-

lungshaus. Dazu kommt der betonierte Vorplatz, dessen Ode durch die aufgestellte Kiibelpalme
noch gesteigert wird.

Unten: Ebenfalls ein Gegenbeispiel: »Bauernbof« auf Neuland, 1944 (Robbau). In diesem lieb-
losen Kasten wird keine Banernfamilie wirklich heimisch werden; es feblt auch der mindeste
Wetterschutz, der fiir ein Holzhaus unerliflich ist (Dach!).

Groupement homogéne d’un village d’autrefois: Punité dans la dispersion.
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Lunité dans Papposition. Annexe moderne qui a ses qualités; les lignes obéissent an proto-
type. Quelques détails pourtant (le balcon, la dalle de ciment) méritent une retonche.

Un gros joujon de Nu-
remberg qui résout pent-
étre le probleme finan-
cier, mais ne saurait ins-
pirer des godts sédentai-
res, Le toit ne répond
méeme pas a la commo-
dité. Oun  sabriter en
temps de pluied




Die drei folgenden Bilder zeigen die Uberlieferung im Kampf mit der Wirtschaftlichkeit.

Die vielbesprochenen Siedlungsbauten am Siblsee:

Zuerst verlangen die Bawern genawe Kopien ihrer bisherigen Gehifte. Trotz hoher Beitrige
belasten sie die Eigentiimer zu schwer. Die Anhdinglichkeit an das Hergebrachte hindert das
wirtschaftliche Fortkommen.

Luttes intestines entre tradition et nécessité. — Le paysan exproprié puis transplanté sur des
terres nouvelles a voulu que sa maison fit semblable a celle quw’il lui fallait quitter. Mais, en
dépit des subventions, le prix de revient gréve lourdement son domaine et compromet le budget.

Wesentlich ist die Durchbildung des Daches. Es soll moglichst wenig Unter-
brechungen haben, nicht nur deshalb, weil Anschlufistellen der Ausbauten und
Anbauten stets Quellen vermehrter Reparaturen sind, sondern vor allem auch
deshalb, weil die Dachform den Gesamteindruck im Wesentlichen bestimmt. Auch
daraus ergibt sich der Wunsch nach klaren Baukérpern. Uber das einfache Recht-
eck laflt sich leicht und zuverldssig das schlichte Satteldach spannen. Und ein
solches wird es sein, schon aus Zweckmifligkeitsgriinden, aber auch im Hinblick
auf die Tradition.

Die Dachneigung war von jeher abhingig von der Deckungsart. Das Strohdach
mufdte steil, das Schindeldach flach sein. Die verschiedenen Sorten von Ziegeln
lassen einen groflen Reichtum von Neigungen zu, doch werden wir in der
Regel die ortsiibliche wihlen. Schliefllich wire ja auch das Flachdach heute
technisch gelost, und doch wird es hoffentlich kaum je Eingang finden im lind-
lichen Bauen. Schon die hafilichen Terrasssen-Anbauten an alten Bauernhiusern
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Umsiedlungswerk Siblsee, 2. Stufe: Versuch, rationeller und damit billiger zu bauen, Haus

und Stall unter einem First, Trotz besserer Einsicht der Berater sind die Bawern noch nicht

von den »Querstillen« (mitten durch das Gebiude laufend, daber mit schlechter Beleuchtung etc.)
abzubringen. Das Ganze jedoch ein gefilliges Banwerk,

On tenta de réduire le volume: Ihabitation et Pétable recurent méme toiture; Péconomie est
notoire, Paspect plaisant.

sind zuviel und lassen uns die Errungenschaften der modernen Technik ebenso
unerfreulich erscheinen wie die brutalen Beton-Gebilde. Das Bauernhaus soll eine
Laube aus Holz und nicht einen Eisenbeton-Balkon haben. Gewif} ist eine befahr-
bare armierte Decke iiber der Grube praktisch, aber iiber den Stall legen wir
schon lieber Holzbalken. Holz ist lebendig und warm. Anderseits gebieten diese
Eigenschaften Vorsicht beim Konstruieren. Doch haben uns die junge Wissen-
schaft der Statik und die ebenso junge Wissenschaft der Holzkonservierung die
Werkzeuge geliefert, um nicht nur alte Holzbauweisen zu verbessern, sondern
neue zu entwickeln. Die unangenehmen Setz-Wirkungen des liegenden Block-
baues lassen sich mit Vorteil durch stehende Flecklinge vermeiden. Der her-
gebrachte Holzbau ist in unseren Augen eine oft ganz betrichtliche Material-
verschwendung. An und fiir sich sind zwar die alten, zimmermannsmifiigen
Holzverbindungen Ergebnisse einer hochentwickelten Handwerkskunst, sie werden
aber mit Vorteil ersetzt durch moderne ingenieurmiflige Konstruktionen. Der
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Sitedlungsbauten am Siblsee, 3. Stufe: Verbesserte Form des alten »Gadenbauses<, Der Langs-
stall mit seiner besseren Beleuchtung und Liiftung bat sich durchgesetzt, ebenso die hobhe Lings-
einfabrt. Fiir Innerschweizer Begriffe ein geradezu revolutiondr neumer Bau, der aber sowobl
durch seine gute Einteilung wie durch seine rubige, klare Form iiberzeugt, (Innenkolonisation.)

En wune troisiéme étape, on reprit une formule dés longtemps inventée, Les écuries longitudinales
sont d’un acces, d’une aération, d’un éclairage infiniment meilleurs.

Standerbau ist sehr weit entwickelt worden im Sinne der Trennung in rein
statische Tragkonstruktionen, duflere und innere Schutzschichten, versechen mit
besonderen Imprignieranstrichen und schliefflich erginzt durch Isolierschichten
mit neuen Materialien wie Glaswolle, Olpapiere, um nur zwei Beispiele zu
erwahnen. Auch der stattliche Riegelbau kann wieder Auferstechung feiern, nach-
dem er lingere Zeit wegen seiner Nachteile fast ginzlich erloschen war. Die
Verbindung zwischen einem lebenden Material, Holz, mit einem toten, Stein,
verursachte die bekannten Rifibildungen und damit Feuchtigkeitsschiden und
Wirmeverlust. Praktisch formbestindige Platten ermoglichen es uns heute, die
Felder einwandfrei auszufachen. Doch bleibt besonders der Riegelbau auch fiir
einen Baumeister, der diesen Namen wirklich verdient, immer noch die wohl
schwierigste Aufgabe. Wo die Mittel vorhanden sind und das notwendige hand-
werkliche Konnen, da wollen wir unseren Stolz darein setzen, diese kunstvolle
Bauart weiter zu pflegen. Doch werden wir uns auf die Wohnbauten beschrinken.
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Besonders stattliche alte Bauernhofe weisen auch noch geriegelte Okonomie-
gebiude auf (Bild). Lingst ist man aber dazu tibergegangen, die Scheunen in der
billigeren und zugleich zweckmifligeren reinen Holzbauweise zu erstellen, die
wohl fiir das Mittelland als bereits traditionell angesprochen werden darf.

Zu den Argerlichkeiten des neueren Bauens auf dem Lande gehort der Misch-
masch der Baustoffe. Er riihrt daher, dafl die Transportmittel schon seit Jahr-
zehnten erlauben, die Baustoffe beinahe beliebig weit her zu bezichen. So ent-
standen neben den alten Naturstein- und den jiingeren Backstein-Bauten leider
massenhaft die ins Unterland importierten Chalets. Dieser Entwicklung hat vor
allem auch das Abgleiten vom Handwerklichen in das Unternehmer- und Speku-
lantentum gegen Ende des 19. Jahrhunderts Vorschub geleistet. Moglich ist, dafl
wir unser Bauholz auch wieder aus dem Auslande beziehen werden und erstrebens-
wert ist iiberhaupt eine vermehrte Verwendung von Holz fiir lindliche Bauten.
Aber fachgerecht anwenden miissen wir es. Das Holzhaus ist auch im Mittellande
durchaus denkbar, wo es {iberall seit Jahrhunderten vertreten war. Sehr wohl
konnen verschiedene Bauweisen, wie Massivbau, Riegelbau und Holzbau sogar
im geschlossenen Dorf eine wohltuende Einheit bilden, wenn nur jede fiir sich
sauber durchgebildet ist und die Kennzeichen bodenstindiger Echtheit trigt.
Nachifferei und Dekoriersucht sind aber falsche Wegweiser zu diesem Ziele.

Zu reden gibt in letzter Zeit vermehrt auch das Bestreben nach Normierung.
Von ihr erwartet man vor allem eine Senkung der Baukosten. Aus dem Gesagten
ergibt sich aber, daf} eine fabrikmifige Herstellung ganzer Bauten fiir lindliche
Verhiltnisse ein Unsinn wire. Hingegen konnen einzelne Bauteile mit Vorteil
normiert werden. Dies ist iibrigens in weitgehendem Mafle in verschiedenen
Landesgegenden schon lingst der Fall. Einem Appenzeller Handwerker braucht
man zum Beispiel keine Detailpline fiir Fenster und Tiiren zu zeichnen, und auch
die Schiebeliden macht er heute noch genau so, wie sie seit Generationen dort
iiblich sind. Aber auch die modernen Installationen sind bei allem Markenreichtum
doch schon stark normiert, und wir haben uns lingst daran gewohnt, daff die
Fensterbeschlige, die Lampen, Herde und Wasch-Einrichtungen aus der Fabrik
kommen. Wihrend fiir diese Zutaten wohl verniinftigerweise kaum mehr ein
Anspruch des dorflichen Handwerks erhoben wird, steht es schon anders mit den
Mobeln. Es sollte der schone, alte Brauch erhalten bleiben, dafl der Zimmermann
die Binke und der Schreiner Schrinke und Kasten fest einbaut. Und der Tisch
aus eigenem Nuflbaum oder der Stuhl aus eigenem Birnbaumholz vertragen sich
durchaus mit dem modernen Holzvergaser-Herd. Gute Erfahrungen mit der
Normung wurden z. B. im Kanton Ziirich bei der Durchfiihrung der schon
genannten Stallsanierungs-Aktion gemacht; sie umfafite Tiiren, Fenster, Wand-,
Boden- und Decken-Konstruktionen, Liiftungseinrichtungen und Giillengruben.

Am technischen Riistzeug fiir die Losung unserer Zukunftsaufgaben gebricht es
uns sicher nicht und es sind auch nicht die Forderungen unserer Zeit, welche die
Landschaft bedrohen, sondern wir selbst. Trotzdem das landwirtschaftliche Bauen
so schr funktionelles Bauen ist und man deshalb hoffen diirfte, es knne als solches
gar nicht anders als schlicht und sachlich sein, wird das Bild durch die verschieden-
artigsten Einfliisse getriibt. Nicht zuletzt sind es solche psychologischer Art. Frii-
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Links: Sog. Primitivsiedlung (will heiffen: Beschrinkung anf das Notwendigste), »Schafbalde«.

Raumprogramm: 6 Betten, 10 Stiick Vieh. Baukosten 25,000 Fr. Bewufiter Verzicht auf jede

kostspielige Anlebnung an traditionelle Schmuckformen. Durch die gut gestalteten Baukirper

wurde versucht, aus der Not eine Tugend zu machen; in diesem Sinne anch fiir den Heimat-
schutz annebmbar.

Oben: Das Beispiel der »Schafhalde« macht Schule, wird aber miffverstanden: das gemaunerte Erd-
geschofs, der angeklebte lange Balkon, die schematische Einteilung der Fenster machen das kleine
Bergbauernbhans zu einem ungefrenten Allerweltshiuschen, das nackt auf der leeren Wiese stebt.

Il faut vendre 11 litres de lait pour payer I'benre d’un macon; en 1914, 3 litres y suffisaient.

Faire de nécessité vertu est une maxime qui ne souffre pas contradiction. On ne chicanera donc

pas sur le style quand, an prix de 25.000 francs, on réussit a héberger six personnes et dix
tétes de bétail (voir ci-contre).

Mais il arrive que le genre fasse école et qiw’on le veuille perfectionner, comme ci-dessus. Entre-
prise illusoire! la demeure perd en honnéteté ce que sa modestie permettait d’accepter.

heren Zeiten war eine viel ausgeprigtere sichere Haltung der bauerlichen Wohn-
kultur eigen, die ithren Ursprung gerade darin hatte, dafl alles fiir den natiirlichen
Gebrauch bestimmt war, unter Verzicht auf falsche Reprisentation. Darauf miis-
sen wir uns wieder besinnen. Der Anfang liegt aber schon in der Erzichung der
landlichen Jugend. Eine erfreuliche Nebenwirkung des Krieges ist die Steigerung
des Ansehens des Bauernstandes bei der stidtischen Bevolkerung. Aber tiuschen
wir uns nicht. Es stecken auch kurzlebige materielle Griinde dahinter. Aus eigener
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Vorschlige der Vereinigung fiir Innenkolonisation fiir Neubauten auf der meliorierten »Mendle«
(Appenzell I.-Rb.):

Oben: Traditionelles Appenzeller Haus, ein fiir jene Gegend auch beute noch vorziiglicher T yp,
allerdings mit Querstall (siehe Plan).

Rechts: Zweiter Vorschlag: Weiter entwickelte Form des alten sog. Heidenhauses (mit Langs-
stall). Eine zwar bescheidener wirkende, aber in den Kosten und im Gebrauch sebr empfeblens-
werte Bauform.

Projets pour la colonie de la Mendle (Rhodes Intérieures). L'architecture appenzelloise se préte
excellemment a d’actuelles destinations.
A droite: Toute traditionnelle qi’elle soit, cette forme a sans doute moins d’allure, mais ses

avantages financiers et pratiques ne sont pas d dédaigner.
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Kraft mufl die Landbevdlkerung sich die Stellung zuriick erkimpfen, die in den
stolzen alten Bauten ihren Ausdruck gefunden hat. Leider ist wegen der geschil-
derten Verhiltnisse fiir die Neusiedlungen eine weitgehende finanzielle Unter-
stiitzung durch den Staat unumginglich. Doch gerade hier liegt auch eine Mog-
lichkeit, die Bestrebungen des Heimatschutzes kriiftig zu unterstiitzen. Wer Geld
gibt, der soll auch das Recht haben, bei dessen Verwendung mitzusprechen. Wird
schlechten Bauten jegliche Hilfe entzogen und wiirde zudem noch die Baupolizei
im Sinne der Baupflege erweitert, so konnten Fehlldsungen weitgehend vermieden
werden zum Wohle der Bauenden selber und damit des ganzen Volkes. Doch
handelt es sich dabei nur um ein dufleres Machtmittel; unerliflich bleibt die For-
derung nach tieferem Verantwortungsgefiihl jedes Einzelnen, das wir uns selbst
erarbeiten miissen, um unser Kulturgut zu wahren.
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	Verantwortliches ländliches Bauen ; Comment bâtir nos fermes?

